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Das  Kepykeion 


Kapitel  I— V 

der  einer  hohen  philosophischen  und  naturwissenschaftlichen 

Fakultät  der  westfälischen  Wilhelms-Universität  zu  Münster  i.  W. 

zur  Erlangung  der  Doktorwürde  vorgelegten 

In  augural -Dissertation 


von 


Reinhard  Boetzkes 


tt% 


1913 
Verlag  von  Alfred  Töpelmann  in  Gießen 


J 


Dekan:  Prof.  Dr.  Meister 
Eeferent:  Prof.  Dr.  Kroll 
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Meinen  lieben  Eltern 


V 


Das  hier  gedraekt  Vorliegende  ist  einer  Abhandlung  ttber  antike  Stab* 
Symbolik  entnommen,  die  als  Ganzes  Toranssicbtiüch  im  Laufe  des  Jabre» 

1913  erscheinen  wird. 
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iänleitung 

Wie  schon  der  Name  sagt,  war  das  Kerykeion  Abzeichen 
der  Herolde,  der  xqgvueQ,  und  so  haben  es  auch  die  alten  Er- 
klärer übereinstimmend  aufgefaßt  \  Was  sie  allerdings  weiter- 
hin über  den  Ursprung  des  Zeichens  vermuten,  ist  für  uns 
fast  ohne  jeden  Wert,  da  sie  in  ihrer  bekannten  Manier 
allerlei  ätiologische  Fabeln  und  Mythen  vorbriugen;   diese 
gehen  zudem  meistens  von  der  jüngeren  Form  des  Kerykeions 
aus,  von  dem  noch  heute  bekannten  Stabe,  der  von  zwei 
Schlangen  umringelt  ist,  die  einander  die  Köpfe  entgegen- 
strecken *.    Im  Gegensatz  hierzu  weist  die  ältere  Form  des 
Hefoldstabes,  wie  sie  sich  uns  auf  zahllosen  Denkmälern  der 
archaischen   Kunstperiode   darbietet,   keine   Schlangen   auf, 
sondern  trägt  eine  Bekrönung,  die  man  anschaulich  mit  einißr 
oben  geöffneten  arabischen  8  verglichen  hat. 
.     .So  selbstverständlich  es  erscheinen  mag,  daß  der  Ur- 
sprung des  Kerykeions  nur  von  dieser  älteren  Gestalt  aus 
festgestellt  werden  kann,  hat  doch  noch  in  jüngster  Zeit 
M.  Ohnefalsch-Richter »  den  griechischen  Heroldstab  mit  ägyp- 
tischen Schlangenstäben  zusammenzubringen  versucht,  da  jener 
ohne  Schlangen  an  der  Spitze  nicht  denkbar  sei.    Ebenso- 


»  Sogen.  Et.  magn.  p.  511,  3  und  511,  52 f.;  Kfj^vxeiov'  law  Tipoorj- 
foQu^tf  xai  atjfitüvBi  näaav  ^ßSov  xi^^vtcoe;  ähnl.  Et.  Gud.  p.  320,  20 ff.; 
Snidas:  xrj^vxivri  ^dßSos  n  rov  "Egfiov.  Corp.  GloBS.  lat  ed.  SchoeU  II 349, 12; 
Ö09,.8ij  Eustath'  in  II,  II  106,  Leipziger  Ausg.  I  1827,  150,  31  f.:  TdßBos 
$i  to  xrjQvxstov  ovfißolov  ovaa  lov  xij^vxa  elvai  rov  yi^ovra*  PoUux,  Onom. 
VIII  138  nennt  das  Kerykeion  ein  fo^rjfia  xmv  TtQkaßeutv, 

•  S.  u.  Kapitel  XIU. 

«  M.  Ohnefalsch-Richter,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer,  Berlin  1893,  2001 
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wenig  überzeugend  wirkt  M.  Mayers »  Ansicht,  daß  in  einem 
zn  Mykene  gefundenen  Gegenstande*  das  Prototyp  des 
Kerykeions  zu  sehen  sei ;  es  ist  dies  ein  geschuppter  Schlangen- 
kdrper,  der  in  zwei  einander  zugewandte  Schlangenköpfe  aus- 
läuft. Mayers  Ansicht  beizupflichten,  ist  um  so  weniger  mög- 
lich, als  der  untere  volle  Kreis,  der  sich  beim  griechischen 
Kerykeion  fast  immer  findet «,  bei  der  mykenischen  Szepter- 
bekrönung  —  denn  so  wird  man  den  Gegenstand  wohl  auf- 
rissen müssen  —  vollkommen  fehlt  Doch  ist  es  natürlich 
nicht  ausgeschlossen,  daß  alte  Schlangenstäbe  dieser  Art 
später  das  Kerykeion  bei  seiner  Entwicklung  zum  Schlangen- 
stabe anregend  oder  unterstützend  beeinflußt  haben;  ein  di- 
rekter Zusammenhang  aber  muß  wegen  der  auf  so  vielen 
Denkmälern  nachweisbaren  Gestalt  des  archaischen  grie- 
chischen Kerykeions  geleugnet  werden. 

Obgleich  so  der  Weg,  den  eine  Untersuchung  der  Ge- 
schichte und  des  Ursprunges  des  Kerykeions  zu  gehen  hat, 
wenigstens  einigermaßen  vorgezeichnet  ist,  hat  die  Forschung 
doch  bis  jetzt  noch  kein  allgemein  anerkanntes  Resultat  er- 
reicht. Es  stehen  sidi  vielmehr  zur  Hauptsache  zwei  An- 
sichten gegenüber,  von  denen  die  eine  das  Kerykeion  den 
Griechen  aus  dem  Orient  gebracht  sein  läßt,  während  die 
andere  in  ihm  einen  altgriechischen,  ja  indogermanischen 
Zauberzweig  sieht.  Daneben  werden  wir  noch  andere  Ver- 
mutungen und  Hypothesen  über  den  Ursprung  des  Hermes- 
stabes zn  besprechen  haben. 


>  Jalirb.  d.  «rch.  lut.  VII  1893,  19a 

*  Vgl.  H.  SchliemMin,  llykene,  Ldpiig  1878,  329 ff.;  Sehiichliardt, 
Sehlieiiaims  Ansgnibiiiigeii,  Leipzig  1890^  285f.,  Abb.  260;  A.  MUcbboefer, 
Die  Mmeen  Athens,  Athen  1881,  94. 

*  Von  der  gewöhnliehen  Oettalt  dei  Keiykeions  abweichende  Formen 
und  besprochen  und  abgebildet  bei  Böttiger,  Amalthea  1 1820,  Taf.  II  nnd 
PreUer,  Philologns  1 1846, 518  ff.  =  Aasgewählte  AnlMtze,  Berlin  1884,  l&Sff. 
Daß  sie  ihre  Entstehung  lediglieh  künstlerischer  Laune  und  Geschmacks- 
rttcksiehten  yerdanken  und  daher  in  einer  Qeschiehte  des  Kerykeions  keine 
besondere  Berttcksiehtigang  Terdienen,  beweist  ihre  TerhältnismiOig  geringe 
Zahl  sowie  ihr  untenchiedsloser  Gebranch,  i.  B.  auf  einer  yon  F.  Dttmmler, 
Böm.  Miti  n  1887,  Taf.  YIU  t  (=  KL  Schriften  IH  Leipng  1901,  Taf. 
VI  840)  puUüderten  Vase. 


Das  Kerykeion  7 

Eine  neue  Untersuchung  wird  zunächst  feststellen  müssen, 
wann  das  Kerykeion  zuerst  die  aus  seinem  Namen  zu  er- 
schließende Bedeutung  aufweist.  Alsdann  wird  sie  rückwärts- 
schreitend das  Zeichen  möglichst  weit  verfolgen  müssen,  nm 
so  unter  Heranziehung  aller  erreichbaren  literarischen  und 
monumentalen  Quellen  seine  älteste  Bedeutung  und  seinen 
Ursprung  womöglich  festzustellen. 


y. 
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nämlich  ein  Adjektiv,  und  wenn  das  ursprünglicli  etwa  hin- 
zugefügte OKijTtTQov  sich  schon  bei  Herodot  nicht  mehr  fiiidef, 
dürfen  wir  ohne  Bedenken  schließen,  daß  der  Stab,  den-  es 
bezeichnete,  damals  schon  lange  den  Herolden  als  Symbol  ihres 
Standes  und  Berufes  diente. 


Kapitel  I 


Als  Abzeichen  der  Herolde  begegnet  uns  das  Kerykeion 
zuerst  bei  Thukydides^  Als  die  Korinther,  erzählt  er,  im 
peloponnesischen  Kriege  Korkyra  belagerten  und  hörten,  daß 
die  Athener  der  Stadt  Hilfe  bringen  wollten,  schickten  sie 
Gesandte  zu  ihnen  ävev  xrjgvTcelov,  um  zu  zeigen,  daß  sie  mit 
Athen  in  Frieden  leben  wollten,  daß  mithin  ihre  Gesandten 
des  damals,  wie  man  schließen  muß,  gebräuchlichen  Symbole» 
der  Unverletzlichkeit  nicht  bedurften.  Daß  ein  antikes 
Scholion  zu  dieser  Stelle  das  Kerykeion  ebenso  auffaßt,  nicht 
ohne  die  daran  angebrachten  Schlangen  poetisch  mit  zwei 
feindlichen  Lagern  zu  vergleichen,  kann  unsere  Auffassung 
natürlich  nur  bestätigen. 

Vor  Thukydides  wird  das  Kerykeion  nirgendwo  deutlich 
als  Abzeichen  der  Herolde  erwähnt  Denn  die  von  Herodot  * 
erzählte  Legende,  wonach  den  bei  Mykale  kämpfenden  Griechen 
ein  auf  den  Wogen  schwimmendes  Kerykeion  erscliienen  sei^ 
während  ihnen  gleichzeitig  die  Kunde  vom  Sieg  bei  Platää 
wunderbar  zugetragen  wurde,  kann  auch  aus  der  Anschauung 
entstanden  sein,  daß  das  Kerykeion  Sieg  und  Frieden  be- 
deute; sie  kennzeichnet  es  also  nicht  notwendig  als  Attribut 
der  Herolde  und  Boten. 

Daß  jedoch  der  Heroldstab  schon  lange  vor  seiner  ersten 
Erwähnung  in  der  erhaltenen  Literatur  in  Gebrauch  war, 
zeigt  das  Wort  xtiQmeiov  selbst  an.    Der  Fonn  nach  ist  e» 


T 
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Es  bestätigen  diesen  Schluß  an  Stelle  der  nun  versagenden 
älteren  literarischen  Quellen  die  Monumente  der  archaischen 
Kunstperiode,  in  erster  Linie  natürlich  die  Vasenbilder  des 
schwarzfigurigen  und  daran  anschließend  die  des  sogenannten 
strengen  rotfigurigen  Stiles. 

Eigentliche  Heroldsdarstellungen  finden  sich  zwar  nicht 
sehr  häufig,  doch  reichen  sie  immerhin  aus,  das  Kerykeion 
geraume  Zeit  zurückverfolgen  zu  lassen.  So  trägt  auf  der 
Satyrvase  des  Duris^  ein  als  Herold  kostümierter  Satyr  in 
der  Hand  das  Kerykeion,  und  eine  Vase  des  Hieron  %  auf  der 
die  Wegführung  der  Briseis  dargestellt  ist,  zeigt  einen  mit 
demselben  Zeichen  ausgerüsteten  Herold  des  Agamemnon. 
Ebenso  ist  auf  einer  Trinkschale »,  die  C.  Eobert  *  mit  Recht 
auf  denselben  Vorgang  bezieht,  der  mit  Phoinix  und  Odysseus 
in  des  Achilleus  Zelt  weilende  Herold  durch  ein  Kerykeion 
gekennzeichnet.  Mit  dem  gleichen  Stabe  begegnet  uns  der- 
selbe Herold  Talthybios,  durch  Beischrift  gesichert,  auf  einem 


»153. 
»IX  loa 


^  Furtwängler-Eeichhold,  Griechische  Vasenmalerei,  München  1904—09, 
Taf.  48.  -   :  . 

«  Monum.  VI/ VII  19.  Dieselbe  Szene  steUt  ähnHch  dar  eine  Schale 
des  „Meisters  mit  dem  Kahlkopf "  bei  Sittl,  Archäologie  der  Kunst,  MüncheÄ 
1895,  Taf.  VIU  f.  9. 

^  E.  Gerhard,  Auseriesene  Vasenbilder,  Berlin  1840—58,  239. 

*  Arch.  Ztg.  XXXIX  1881,  151  ff.,  im  Gegensatz  zu  E.  Gerhard  und 
Lenormant,  die  hier  ein  Totengericht  erkennen  woUen.  Wenn  Heydemann, 
Die  Pariser  Antiken,  12.  haUisches  Winkelmannsprogramm,  1887,  89,  in 
^em  Bilde  die  „Gesandtschaft  an  AchiU"  dargestellt  sieht,  so  trifft  dieses  nur 
dann  zu,  wenn  er  die  Gesandtschaft  nicht  des  neunten,  sondern  des  ersten 
Buches  der  Ilias  im  Auge  hat.  Mit  Laurend  Meoue  archeol  XXXIV  1898, 
158  f.,  in  dem  Kerykeionträger  Hermes  zu  sehen,  haben  wir  keine  Ver- 
anlassung. 


Beinbard  Boetskei 


samothrakischen  Belief,  das  anschemend  die  Seitenlehne  eines 
Thrones  gebildet  hat  nnd  noch  dem  siebenten  Jahrhundert 
angehört  \  Demnach  war  bereit»  nm  600  das  Eerykeion  Als 
Abzeichen  der  Herolde  in  Oebranch,  nnd  zwar  auch  dort^  wo 
man  wie  auf  Samothrake  einen  einfachen  Stab  erwarten  sollte, 
da  die  dargestellten  Personen  und  Szenea  der  epischen  Poesie 
«BÜMmt  n  mn  sdieiaai  md  Homer  den  Herolden,  wie  wir 
«rten  «eben  werden,  einen  Stab  gibt^  dem  die  eigentümliche 
Bekrönung  des  Eerykeions  fehlt*. 

Fär  ein  größeres  Gebiet  erweitert  wird  dieser  Schlufi 
durch  die  zahlreichen  Vasenbilder,  die  den  Götterboten  Hermes 
nnd  seine  Amtsgenossin  Iris  mit  dem  Eerykeion  darstellen; 
denn  erst  dann  können  offenbar  die  himmlischen  Herolde  diesen 
Stab  tragen,  wenn  er  auch  auf  Erden  den  Boten  bezeichnete. 

Hermes  und  Iris  tragen  das  Eerykeion,  wenn  sie  eine 
Botschaft  auszurichten  haben ',  und  wenn  sie  in  Zeus'  Auftrag 


>  Im  LoQTie,  abgebildet  z.  B.  bei  MttUer-Oesterley,  Denkmäler  der 
alten  Kunst,  Göttingen  18S5,  XI 39;  vgl  Annali  XLII 1870, 278f.;  Bogehers 
mythol.  Lexikon  I  97;  Sittl,  Archftologie  der  Kuuat  542. 

■  S.  0.  Kap.  n  1. 

*  Hermes  s.  B.  Mttnclien  (0.  Jalins  Yeizeichnis)  72.  1096;  Berlin 
(A.  Fortwängler)  1795. 1862. 1881 B  (Wieseler,  Bonner  Jahrb.  XIV  1849, 32). 
9060.  2318.  2345.  2379;  Gerhard  aaO.  la  178-179.  247;  BnU.  Nap.  N.  S.  V, 
Tal.  n  (H.  Bmnn,  Kleine  Schriften  m,  Leipzig-Berlin  1906,  80);  Oyerheck, 
GaUerie  heroischer  Mdwerke,  Brannschweig-Stnttgart  1853—57,  IX  2; 
Brit  Mos.  822  bei  W.  Klein,  Die  griechischen  Vasen  mit  Meistersignataren, 
Wien  1887«,  139;  Arch.  Ztg.  XU  1864,  290  Taf.  72;  Bonlez,  Choix  da 
vtm§  pemU  1854,  Tal.  1.  —  Iris  als  Botin  mit  Kerykeion  z.  B.  Berlin  2163. 
8264;  Karhmihe  (Winnefeld)  203 ;  A.  L.  MiUin,  Ftintures  de  vasa  antiques, 
Paris  1808—10,  I  62;  Ronlez  aaO.  V,  Taf.  IV  2  a;  Neapel  (Heydemann) 
8122;  AnnaU  Hl  1831,  41;  XXXI 1859,  Taf.  H  (ygi.  Friederichs  De  Iride 
dm  veterum  moHumentis  iüuitrata  Dies.  Gettingen  1892,  20);  A.  de  La- 
borde  CoUeetiom  de  va$es  grec$  1813—84,  I  6,  Vign.  4;  eine  Btdl.  d,  Imt. 
Xm  1869,  125  besprochene  Neapeler  Vase;  Mftnchen  407;  Gerhard  aaO.  46 
(Bosehers  Lexikon  H  101  ff.);  Bosehers  Lexikon  n  349 ff.;  wenn  Iris  beim 
OberfaU  dnrch  Satyrn  das  Kerykeion  trSgt  (Fnrtwängler-Beichhold  aaa 
T^.  47,  Text  I  241;  Boschers  Lexikon  II  343  ff.),  so  dachte  man  sie  sich 
aoeh  offenbar  als  anf  einem  Botengange  befindlich.  ~-  Hermes  nnd  Iris 
ansammen,  beide  mit  Kerykeion,  sich  nach  entgegengesetzten  Bichtongea 
▼an  Zens  entfernend,  Oae,  arch,  1  1875,  64,  Taf.  15. 
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als  Vertreter  unS  Vollstrecker  seines  Willens  *  Kämpfen  von 
Oöttem  und  Heroen  beiwolinen*;  zuweilen  allerdings  er- 
scheinen ae  auch  ohne  jedes  Stabattribut  *  oder  tragen,  worauf 
noch  zur&ckzukommen  sein  wird,  das  homerische  Skeptron. 
Am  seltensten  sind  diese  Ausnahmen  dort,  wo  die  Götter  das 
dem  Hermes  in  der  alten  Poesie  eigentfimliche  Amt  des  Ge- 
leiters ^  ausüben,  indem  sie  zum  Beispiel  Wagen  yoranschreitea 
oder  —  nach  Paus.  V  19,  5  ein  beliebtes  Motiv  schon  in  der 
ältesten  Kunst  —  die  drei  Göttinnen  zu  Paris  führen  \    So 


*  Preller,  Ansgew.  Aufs.  150;  H.  Brunn  aaO.  142  ff. 

*  So  Hermes  auf  einer  Beihe  von  Vasenbildem,  die  Kämpfe  des  He- 
rakles, Theseus,  Peleus  usw.  darstellen.  Seine  Stelle  vertritt  Iris  mit 
Kerykeion  z.  B.  Gerhard,  Antike  Bildwerke,  München  1828,  Taf.  117,  23,  ein 
Bild,  dessen  Echtheit  yon  Friederichs  De  Iride  dea  p.  21,  soweit  ich  sehe, 
ohne  Orund  angezweifelt  wird.  Hierher  gehört  auch  die  Abbildung  bei 
Laborde  aaO.  13  vign.  3  =  Lenormant^e  Witte  Elite  de$  monuments  cira- 
mographique$  Paris  1844—61,  II  115. 

*  Z.  B.  Gerhard,  Auserles.  Vasenb.  10.  21.  31.  119—120,  7.  810; 
München  44.  110. 112.  270.  388.  405B.  432.  455. 573.  645.  691. 1189;  Berlin 
1851.  1854. 1858  1864. 1905.  2025.  2049  B;  Petersburg  (Stephani)  205. 1918- 
AnnaU  XLVm  1876  B. 

*  Hermes  wird  als  Geleiter  aufgefaßt  z.  B.  IL  XXIV  153.  182.  334  f. 
460f.;  Aesch.  Eum.  91  f.;  Pind.  Pyth.  IV  178 f.;  Eur.  Med.  759;  Soph.  Ai. 
832.  0.  C.  1548. 

*  Die  Darstellungen  des  Parisurteiles  hat  nach  dem  Vorgange  Welckers 
und  Overbecks  A.  Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  in  der  älteren  grie- 
chischen Kunst,  Leipzig  1886,  91  ff.  gesammelt.  Zur  Auffassung  des  Hermes 
auf  diesen  Büdem  vgl.  H.  Brunn,  Kl.  Sehr.  III 142  ff.,  zu  Iris  als  Geleiterin 
Friederichs  aaO.  22  ff.,  zu  Nike  G.  Kieseritzky,  Nike  in  der  Vasenmalerei, 
Dorpat  1876,  25.  Hermes  erscheint  als  Geleiter  mit  Kerykeion  auf  älteren 
Bildern  z.  B.  Gerhard,  AuserL  Vasenb.  17.  41.  63.  138.  251.  253.  314- 
Berlin  1688.  1715.  1828.  1845.  1870.  1891.  1952.  2006.  4002.  Miliin  H  Is! 
37.  44;  Petersburg  143.  205.  311.  2184;  auf  dem  Pinax  des  Skythes  bei 
Klein,  Meistersignaturen  48.  —  Dasselbe  Amt  verrichten  die  Gatter  bei 
Darstellungen  der  Abreise  eines  Kriegers  wie  Roulez  19;  Gerhard,  AuseiL 
Vasenb.  200  (vgl.  Heydemann,  Paris.  Ant.  52,  der  Berlin  2379  zum  Ver- 
gleiche heranzieht);  BuU.  Nap.  N.  S.  V,  Taf.  2;  Overbeck,  GaU.  her.  Bildw. 
XVIII  2  (vgl  H.  Brunn,  Kl.  Sehr,  m  81);  Tischbein  Co«cc«on  of  «n- 
^avings  from  ancient  vases,  Neapel  1791—95  I  Taf.  4;  Berlin  2264.  Zu 
Hermes  als  Führer  auf  »Nymphen-Reliefs"  vgl.  Conze  in  der  Arch.  Ztg. 
XXXVm  1880,  8f. 
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wird  es  verständlich,  wenn  auf  einer  ioniscffen  Yase*  außer 
Hermes  auch  Zeus  mit  dem  Eerykeion  den  Göttinnen  voran« 
geht;  der  Maler  sah  eben  in  diesem  Stabe  das  notwendige 
oder  wenigstens  am  meisten  charakteristische  Attribut  nicht 
nur  des  jET^/i^g  Ttoftnös^,  sondern  auch  eines  jeden  anderen, 
der  das  Amt  eines  geleitenden  Heroldes  ausübte. 

Lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  in  Berlin  befindliche 
Hydria',  auf  der  Hermes  in  drei  Situationen  erscheint:  ali^ 
Zuschauer  bei  einem  Kampfe  des  Herakles  trägt  er  im  Gegen- 
satz zu  den  meisten  anderen  Darstellungen  solcher  Szenen 
kein  Stabattribut;  der  Verfolgung  des  Troilos  durch  Achilleus 
sieht  er  zu  mit  einem  einfachen  Stabe  in  der  Hand,  wobei 
allerdings  auch  die  Schmalheit  des  oberen  Streifens  der  Hydria, 
auf  dem  sich  dieses  Bild  befindet,  den  Maler  veranlaßt  haben 
inag,  die  Bekrönung  des  Kerykeions  wegzulassen;  auf  dem 
dritten  Bilde  aber,  wo  Hermes  mit  Iris  die  Göttinnen  auf  den 
Ida  fuhrt,  tragen  beide  das  Kerykeion.  Wenu  aus  diesen 
Darstellungen  etwas  zu  folgern  ist*,  so  glaubte  der  Maler 
offenbar  das  Kerykeion  dort  nicht  fortlassen  zu  düifen,  wo 
Hermes  und  Iris  recht  eigentlich  als  Herolde,  als  Tto^uTtoi,  auf- 
treten, indem  sie  die  Göttinnen  zu  Paris  geleiten. 

Ebenso  eröffnet  auf  der  sogenannten  Fraii^ois-Tase  *  Iris 
mit  diesem  Abzeichen  den  Zug  der  Götter  zur  Hochzeit  des 
Pdeus  und  der  Thetis.  Hermes  selbst  befindet  sich  hier  unter 
4en  Göttern  im  Hochzeitszage,  auch  so  noch  das  Eerykeion 
tragend,  ein  Beweis,  daß  es  mit  ihm  schon  damals  enge  ver- 
wachsen war,  wie  denn  eine  Reihe  von  Bildern  dem  Götter- 
Iwten  das  Kerykeion  geben,  wo  es  zu  nichts  anderem  diencai 

*  München  123.  Ob  Priamos  (Furtwängler  bei  Fortwängler-Reich- 
hold,  Gr.  Vasenm.  I  95)  oder  Zeus  (H.  Bninn,  Kl.  Sehr.  Jli  143)  oder  ein 
jnreiter  Herold  (L.  Bloch,  Die  zuschauenden  Götter  auf  den  Vasen  des  rot- 
figurigen  Stiles,  Leipzig  1888,  2,  3)  gemeint  ist,  ist  für  die  Auffassung  des 
"Kerykeions  natürlich  gleichgültig.  Vgl.  Türk  in  Roschers  mytholog. 
Lexikon  III  1612.  •  Berlin  1895.       * 

*  H.  Mayer  in  Eoschers  Lexikon  II  342  nennt  die  Vase  meines  £r- 
achtens  ohne  genügenden  Grund  „absurd''.  * 

*  Abgebüdet  z.  B.  in  der  Arch.  Ztg.  VIU  1850,  Taf.  23/24;  Furt^ 
wingler-Reichhold,  Taf.  1—2;  Literatur  bei  S.  Beinach  Rejpertoire  des  vaies 
peint9,  Paris  1899-1800,  I  136. 
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kann,  als  ihn  von  den  übrigen  Göttern  zu  unterscheiden  und 
als  Hermes  zu  kennzeichnen  \  Wie  ungern  man  bei  ihm  das 
Eerykeion  vermißte,  beweisen  die  Bilder,  wo  ep  diesen  Stab 
führt,  obwohl  er  ihm  in  der  Ausübung  der  dargestellten 
Funktion  nur  hinderlich  sein  kann,  wenn  er  z.  B.  Götterkinder 
trägt  *  oder  im  Ringkampf  den  sich  sträubenden  Paris  zwingt, 
den  Willen  des  Zeus  zu  erfüllen  ^ 

Auffallend  ist,  daß  von  den  Darstellungen  des  Hermes 
als  des  Heroldes  und  Boten  ihn  nur  wenige  mit  dem  ein- 
fachen Stabe  oder  ohne  Stabattribut  zeigen,  und  ferner,  daß 
schon  auf  den  ältesten  Bildern  das  Keiykeion  enge  mit  ihm 


*  Z.  B.  Berlin  4003.  Ähnlich  genügt  das  Mercuriale  caduceum 
i[Apul.  met.  XI  10)  aUein,  den  caduceator  Cyllenius  (Amob.  III  32)  zu 
bezeichnen,  z.  B.  auf  Hermen  (vgl.  Gerhard,  Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad. 
d.  Wissenschaften  1855,  461  ff.)  und  als  Symbol  auf  Münzen,  so,  nm  nur 
^einige  ältere  zu  nennen,  bei  B.  V.  Head  Historia  nummorum^  1.  Aufl., 
Oxford  1887,  85.  149.  213f.  226.  234.  265.  378.  406.  421.  584;  femer  auf 
dem  in  Roschers  Lexikon  I  1537  erwähnten  römischen  Altar,  auf  aU  den 
DarsteUimgen,  wo  Hermes  inmitten  der  Götter  erscheint,  ohne  seines  Boten- 
amtes zu  walten,  bei  Götterprozessionen,  bei  Darstellungen  der  Athena- 
geburt  und  wo  er  sonst  noch  nur  als  Zuschauer  auftritt,  so  namentUch 
auf  Vasen  des  rotfigurigen  und  späteren  Stiles.  Desgleichen  war  auch  auf 
der  Bühne  das  Kerykeion  ständig  in  der  Hand'  des  Hermes  (vgl.  A.  Müller, 
Lehrbuch  der  griechischen  Bühnenaltertümer,  Freiburg  i.  B.  1886,  236). 

*  Z.  B.  MüUer-Oesterley,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  XLI  179;  Müller- 
Wieseler,  Denkmäler  d.  alt.  Kunst,  Göttingen  1856,  XXXIV  398;  Monum. 

II  Taf.  17 ;  München  611 ;  Arch.  Ztg.  XXXIV 1876,  Taf.  17 ;  Furtwängler,  Antike 
Gemmen,  Berlin  1900,  Taf.  63, 72 ;  Head,  Hiat.  num.  378.  Ähnlich  trägt  Hermes 
das  Kerykeion,  obwohl  seine  Hände  beschäftigt  sind,  z.  B.  bei  A.  Baumeister, 
Denkmäler  des  klassischen  Altertums,  München  1884—88,  II  Abb.  826; 
^lüUer- Wieseler  aaO.  HI  49.  XLI  486;  MüUer-Oesterley  aaO.  XLV210B; 
Furtwängler,  Antike  Gemmen  Taf.  16,  1.  18,  2;  Berlin  2278.  Ebenso 
hält  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  83  eine  Göttin  ein  Kerykeion  und  einen 
Knaben  (zar  Deutung  dieses  Bildes  vgl.  M.  Mayer  in  Roschers  Lexikon  11 352). 

*  Z.  B.  Berlin  2005.  Die  übermalte  DarsteUung  einer  derartigen  Szene 
glaubt  Pemice  im  Arch.  Jahrb.  XXI  1906,  45  ff.  entdeckt  zu  haben  (vgl. 
dagegen  H.  A.  Sanders  Roman  history  and  mythology,  New- York  1910, 272); 
über  die  Entstehung  solcher  Darstellungen  spricht  H.  Brunn,  KL  Sehr. 

III  140.  Hermes  mit  Kerykeion  ergreift  eine  Frau  bei  Lenormant-de  Witte, 
A7.  cer.  III 95,  führt  einen  sich  sträubenden  Barbaren  zu  Dionysos  bei  Gerhard, 
Auserl.  Vasenb.  50. 
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▼erwachsen  ist*,  so  daß  man  schon  damals,  nm  mit  Ovid* 
zu  sprechen,  ihn  als  den  eigentlichen  eadueifer  bezeichnen 
konnte,  eine  Feststellnng,  die  fftr  den  Fortgang  unserer  Unter- 
suchung nicht  oline  Wert  ist 


9 

Durch  alles  das  werden  wir  den  Schluß,  den  wir  oben 
S,  8  f.  zogen,  bestätigt  finden,  daß  nämlich  das  Kerykeion  schon 
lange  vor  seiner  ersten  Erwähnung  in  der  erhaltenen  Literatur 
als  Standesabzeichen  der  Herolde  in  Gebrauch  war,  und  daß 
es  speziell  dazu  diente,  den  geleitenden  Herold  zu  bezeichnen, 
der  schon  in  den  alten  Epen  eine  so  große  Rolle  spielt ».    Da 
nun   die  ältesten   der   besprochenen  Denkmäler   noch   dem 
siebenten  Jahrhundert  angehören,  werden  wir  annehmen  dürfen, 
daß  auch  etwa  um  700  schon   die  Herolde  das  Kerykeion 
trugen.    Denn  einerseits  begegnete  uns  das  Zeichen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Griechenlands,  und  andererseits  wäre 
es  sehr  merkwürdig,  wenn  die  Zeit  seiner  Entstehung  zu- 
sammenfiele mit  der  Zeit,  aus  der  seine  ältesten  erhaltenen 
DarsteUungen  stammen,  zumal  die  noch  älteren  Monumente 
nur  selten  Götter  oder  Menschen  darstellen  und  infolgedessen 
auch  kaum  Gelegenheit  hatten,  das  Kerykeion  zu  zeigen. 
Damit  aber  haben  wir  die  Zeit  erreicht,  in  der  die  Homer 
zugeschriebenen  Epen  und  Hymnen  im  großen  und  ganzen 
gerade  abgeschlossen  waren  oder  zum  Abschlüsse  gelangten; 
in  ihnen  werden  wir  weiter  nach  dem  Kerykeion  zu  forschen 
haben. 


*  So  außer  der  Fnm^oit-VMe  a.  B.  Monom.  Vm  TW.  34,  2  (ygL 
Dnmont-Chaplain  Le$  ciramiguef  de  la  Qrlee  proprty  Parie  1884—90, 1  383). 
Ferner  die  Vase  bei  Dnmont-Chaplain  aaO.  I  268;  Berlin  486.  494  1688 
imd  1689  (je  awcimal).  1691.  1696.  17(».  1704.  171Ö.  1763.  1795  1799- 
Milnelien  123.  124.  1269.  * 

•  Met  II  708;  vm  627;  Fast.  IV  805;  V  449. 

»  Schon  II.  I  820ff.-  in  116f.;  IV  193ff.;  XH  342ff.;  Od.  VUI  47, 
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Kapitel  U 


Das  Wort  »rjg^xeiov  kommt  zwar  in  den  homerischen  Ge« 
dichten  nicht  vor;  doch  trägt  auch  der  homerische  Herold 
einen  Stab,  ein  anfjTrtQov.  Dasselbe  Zeichen  schreibt  der  Dichter 
dem  Könige,  sowie  jedem  anderen  Manne  von  Ansehen  und 
Würde  zu,  wie  Kichtem,  Priestern,  Rednern  und  Sängern.  Wir 
haben  keinen  hinreichenden  Grund,  uns  unter  diesem  Skeptron 
etwas  anderes  vorzustellen,  als  was  die  Denkmäler  zeigen  und 
auch  schon  der  Zusammenhang  des  Wortes  mit  oxi^/rTca^i 
'sich  stützen'  andeutet,  nämlich  einen  hohen,  festen  Stab,  der 
vielleicht  auf  der  Spitze  einen  Knau^  Vogel,  Blume  oder  der- 
gleichen trug,  keinesfalls  aber  den  für  das  Kerykeion  charakte- 
ristischen merkwürdigen  Abschluß  ^ 

2 

Kommt  somit  dieses  homerische  Heroldsattribut  wenigstens 
vorläufig  für  uns  nicht  in  Betracht,  so  nimmt  unser  Interesse 
um  so  mehr  ein  anderer  Stab  in  Anspruch,  der  in  den  Epen 
und  im  Hermeshymnus  dem  Götterboten  gegeben  wird.  Drei- 
mal trägt  Hermes  diesen  Stab  im  Epos:  wo  er  den  Priamos 
zu  Achilleus  geleitet,  wo  er  Kalypso  den  Befehl  des  Zeus 
überbringt,  Odysseus  zu  entlassen  und  wo  er  die  Seelen  der  er- 
mordeten Freier  zur  Unterwelt  hinabführt  Eine  Rhabdos  ist  es, 

Tfj  t*  ävÖQ&v  hfifiCLTa  &iXyBi, 
ä)p  e^ilei,  Tovg  d^  ccirs  xal  vTCvibovrag  eyelgei^ 


»  Vgl  Preller  im  Phüol.  I  1846,  517  =  Ausgew.  Aufs.  151 ;  PreUer- 
Eobert,  Griechische  Mythologie,  Berlin  1894*,  I  413;  Schoemann-Lipsius, 
Griechische  Altertümer,  Berlin  1897,  I  35 f.;  Chr.  Ostermann  De  praeco- 
nibue  Graecorum,  Diss.  Marburg  1845,  16 ff.;  s.  auch  unten  Kap.  VIII  2. 


Bernhard  Boetzkes 


Das  Eerykeion 


17 


also  ein  regelrechter  Zanberstab.  Diese  Beschreibung  findet 
sich  wörtlich  genau  an  allen  drei  Stellen:  II.  XXIV  343 f.,  Od. 
V  47 f.  und  Od.  XXIV  3 f.;  nur  die  letzte  Stelle  fugt  noch 
hinzu,  daß  der  Stab  schön  und  golden  sei. 

Daß  diese  Verse  nur  bei  einem  einzigen  Dichter  originell 
sein  können,  wird  durch  den  genau  übereinstimmenden  Wort- 
laut außer  Zweifel  gesteUt  Der  Dichter  von  Od.  V  kann  sie 
nicht  verfaßt  haben;  denn  wie  schon  die  Alten  bemerkten^, 
sind  die  magischen  Kräfte  des  Stabes  hier  gänzlich  unange- 
bracht und  die  Verse  daher  entlehnte  Doch  auch  Od.  XXIV 
kann  nicht  die  originale  Stelle  enthalten;  die  Ehabdos  wird 
«war  durch  V.  5: 

ffj  Q*  Sye  xivTJaag,  tat  dh  t^l^ovaat  STtovro 

ausdrücklich  zum  Werkzeug  der  psychagogischen  Tätigkeit  des 
Hermes  gemacht,  doch  sind  die  Kräfte  des  Stabes,  Schlaf  zu 
bringen  und  zu  lösen,  ohne  Beziehung  auf  das  Amt  des  Seelen- 
führers. Man  könnte  zu  der  Annahme  versucht  sein,  daß  der 
Dichter  sie,  wie  Vergil "  es  tut,  allegorisch  auf  die  Führung  zum 
Hades  oder  die  Erweckung  vom  Tode  gedeutet  habe;  doch  wäre 
diese  Allegorie  einerseits  immerhin  ziemlich  unvollkommen,  und 
widerspräche  andererseits  dem  trotz  aller  Kunst  im  ganzen  noch 
naiven  und  ursprünglichen  Charakter  der  homerischen  Ge- 
dichtet Es  bleibt  demnach  H.  XXTV  als  älteste  der  drei 
Stellen  übrig,  und  es  wird  dieser  Schluß  auch  dadurch  be- 
iStätigt,  daß  hier  die  der  Rhabdos  beigelegten  Kräfte  ganz 
abgezeichnet  passen,  indem  Hermes  den  Wächtern  des  Achäer- 
lagers  Schlaf  auf  die  Augen  gießt: 

Toiai  d*  i<p*  vTtvov  %xbvb  didncwQog  ägyBtq>6vrrjg  (V.  446). 

Eine  noch  ältere  gemeinsame  Quelle  anzunehmen,  ist  deshalb 
„zwar  nicht  ausgeschlossen,  aber  eine  unnötige  Komplikation ; 
die  einfachste  Lösung  liegt  in  der  Originalität  von  2.^  \ 

Für  sich  steht  der  Hermeshymnus.  Hier  verspricht  Apollon, 
nachdem  er  von  Hermes  die  eben  erfundene  Leyer  erhalten, 
er  werde  ihm  einen  schönen  goldenen  Zauberstab  schenken: 

*  Schol.  Od.  V  47  PQT. 

*  S.  Nietzsch  za  Od.  V  47;  Groeger  im  Rhein.  Mus.  LIX  (1904)  21. 
,  »  Aen.  IV  242  ff.  ♦  Nietzsch  aaO.  •  »  Groeger  aaO. 


avta^   €7t£ita 


bXßov  xori  Ttlovtov  diLaci)  TtBQinaXlia  qdßdov 

XQva€ir]v,  TQiTtiTvjXov,  änr^giov  r^  oe  g)vkd^ei 

ndvtag  kTtinQaivova*  oifiovg  iTtsiov  tb  xal  egyiov 

iCjv  äyad^ßjv,  oaa  (pri^l  öcn^fisvat  Ix  Jibg  d^fpfjg  (V.  528  ff.). 

Daß  hier  dieselbe  ßhabdos  gemeint  ist,  wie  im  Epos,  liegt 
auf  der  Hand;  es  fragt  sich  nur,  inwieweit  der  Dichter  des 
Hymnus  sich  an  Homer  anlehnt  und  inwieweit  er  aus  anderen 
Quellen  schöpft.  Da  nun  die  schlafbringenden  und  -lösenden 
Kräfte  nicht  ausdrücklich  genannt  werden  und  andererseits  der 
Hymnus  dem  Stabe  noch  Kräfte  zuschreibt,  die  im  Epos  nicht 
erwähnt  werden,  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  der  Dichter 
nicht  an  das  Heldenlied  sich  angelehnt,  sondern  aus  dem 
Volksglauben  geschöpft  hat,  eine  Folgerung,  die  ja  auch  durch 
den  ganzen  Charakter  des  Hymnus  bestätigt  wird\  Wir 
werden  daher  dieser  Beschreibung  mindestens  die  gleiche  Be- 
achtung sclienken  müssen,  wie  der  in  den  Epen  sich  findenden. 

Was  verstehen  nun  die  Dichter  unter  der  Rhabdos? 
Schwebt  ihnen  ein  einfacher  Stab  vor  oder  denken  sie  an 
das  dem  Hermes  eigentümliche  Attribut,  das  Kerykeion?  Daß 
nur  Hermes  diese  Bute  trägt,  läßt  uns  letzteres  vermuten; 
doch  werden  wir  zur  sicheren  Entscheidung  dieser  Frage 
weiter  ausholen  müssen,  da  von  ihrer  richtigen  Beantwortung 
der  Wert  unserer  Untersuchung  zum  großen  Teile  abhängt. 


^  W.  Christ-Schmid,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  München 
1912  •,  I  103. 
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Betrachten  wir  zunächst  das  Wort  ^dßdog,  so  bezeichnet 
es  nach  seiner  Etymologpie  eine  biegsame,  schwankende  Rnte ' 
und  dient  daher  im  Epos  anch  dazn,  die  Angelrute  des  Fischers 
sowie  ein  technisches  Bindemittel,  eine  Art  Draht,  zu  be- 
zeichnen*. Schon  aus  diesem  Grunde  werden  wir,  wie  auch 
oben  gefordert,  die  ^dßdog  des  Götterboten  trennen  m&ssen 
Yom  tntf^TttQov  der  Herolde,  da  dieses  Wort  nach  seiner  Etymo- 
logie genau  das  Gegenteil  bezeichnet,  nämlich  eine  feste,  halt- 
bare Stütze«. 

Über  die  Form  der  Rute  ist  damit  noch  nichts  gesagt 
Man  wird  zunächst  an  eine  einfache  Gerte  denken  müssen, 
wie  eine  Angelrute  sie  darstellt,  doch  heißt  auch  eine  oben 
gespaltene,  in  zwei  Enden  auslaufende  Rute,  ein  Zwieselstab, 
fdßdog.  Dies  beweist  schon  die  Bezeichnung  der  Paidotriben 
und  Aufseher  bei  den  gymnastischen  Spielen  als  qaßdovxoi^\ 
denn  sehr  oft  erscheinen  sie  auf  Vasenbildem  mit  einer  oben 
gespaltenen  Gerte  als  Zeichen  ihrer  Würde  in  der  Hand  ^  ja 

^  Ygl.  H.  Schmidt,  Synonymik  der  griechischen  Sprache,  Leipzig 
1876—86,  11  473. 

^  Vgl.  Münsterberg  in  den  Archäologisch-epigraphischen  Mitteilungen 

XV  1892,  139f. 

'  Daflgelbe  schließt  J.  E.  Harrison  Prolegomena  to  the  study  of  the 
greek  religim,  Cambridge  1908  ^  45,  2  mit  Becht  daraus,  daß  Hermes  bei 
Homer  nnd  Hades  bei  Pindar  (Ol.  IX  33)  die  ^dßdog  bewegen,  schwingen 
(mvetv)^  da  man  dies  vom  festen  axijnr^ov  nicht  aussagen  kann. 

«  Snidas  8.  y.  ^aßßovxot;  Eust  zu  U.  I  275,  Leipz.  Ausg.  1 1827,  88,  5 f.; 
▼gl.  J.  Jüthner,  Philostratos  ttber  Gymnastik,  Leipzig  1909,  300. 

»  Z.  B.  Gerhard,  Anserl.  Vasenb.  177.  271  (in  mehreren  Darstellungen); 
Monum.  1 21 ;  IV  33 ;  XI 24 ;  Arch.  Ztg.  XI 1853,  Taf.  61 ;  XLU  1884,  Taf .  16 ; 
Berlin  1833.  2283;  Petersburg  76;  München  279.  374.  411;  Beinach,  Rep. 
deg  va$e9  I  69, 5.  7 ;  eine  in  der  Arch.  Ztg.  XLI  1883,  Taf.  2  abgebUdete 
fragmentierte  Schale  des  Dnris  (=  Berlin  2284). 
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mitunter  sind  die  Gabelenden  derart  miteinander  verschlungen, 
daß  der  Stab  genau  die  Form  des  Kerykeions  hat\  Aber 
auch  in  dem  Worte  Qdßdog  selbst  scheint  die  Möglichkeit,  daß 
es  einen  Zwieselstab  bezeichnet,  angedeutet,  da  es  mit  dem 
altslawischen  vruba  'Weide'  zusammenhängt  ^  und  die  Weiden- 
ruten, denen  nach  Theophrast  mit  in  erster  Linie  die  Be- 
zeichnung Qdßdoi  zukommt»,  bekanntlich  meist  gegabelt  sind. 
Es  ist  somit  die  Möglichkeit  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Dichter 
des  Hymnus  und  der  Epen  bei  der  Rhabdos  des  Hermes  an 
einen  derartigen  gezwieselten  Stab  dachten,  d.  h.  daß  ihnen 
das  Kerykeion  vorschwebte. 


2 

Dagegen  scheint  aber  zu  sprechen,  was  wir  über  die  Ge- 
stalt anderer  Zauberstäbe  der  Alten  wissen.  Eines  Zauber- 
stabes bedienen  sich  in  den  homerischen  Epen  auch  Athene, 
Kirke  und  Poseidon  *  und  bei  den  Göttinnen  heißt  er  wie  bei 
Hermes  Qdßdog,  Wenngleich  nun  Kirke  auf  einem  Vasenbilde 
mit  einem  Zweige  in  einer  Schale  zu  rühren  scheint  *  und  auch 
sonst  ein  Zweig  als  Zauberinstrument  vorkommt  ^  so  dürfen  wir 
daraus  nicht  schließen,  daß  auch  Homer  bei  diesen  Stäben  an 
Zwieselruten  dachte;  denn  auf  anderen  Denkmälern  erscheint 

»  Z.  B.  Gerhard,  Anserl.  Vasenb.  177  (=  München  584);  P.  Hartwig, 
Die  griechischen  Meisterschalen  der  Blütezeit  des  strengen  rotfignrigen 
Stües,  Stuttgart-BerUn  1893,  Taf.  15.  16;  Furtwängler-Reichhold  Tat  52 
<=  München  411);  vgl.  Münsterberg  aaO.  143. 

*  Vgl.  0.  Schrader,  Sprachvergleichnng  nnd  Urgeschichte,  Jena  1907  », 
II 174;  K.  Bmgmann,  Karze  vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen,  Straßburg  1904,  138. 

«  Vgl.  H.  Schmidt,  Synonymik  der  griechischen  Sprache  II  473. 

*  Athene  Od.  Xni  429;  XVI  172.  456;  Kirke  Od.  X  238.  293.  319 
nnd  danach  bei  Verg.  Aen.  VII  190  und  Ov.  met.  XIV  278.  295.  300; 
Poseidon  IL  XIU  59. 

*  Berlin  1960  (=  Arch.  Ztg.  XXXIV  1876,  190  ff.  Taf.  15);  yon  einem 
Zweige  spricht  Luckenbach  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  Supplementbd  XI  1887, 
.606,  während  nach  Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  Altert  U  781,  Abb.  837  nnd 
Beinachr  Bep.  des  vases  I  419, 3. 94, 3  nur  von  einem  Stabe  die  Rede  sein  kann. 

*  So  trÄgt  Medeia  einen  Zweig  auf  einem  von  Seeliger  in  Boschers 

Lexikon  II  2506  erwähnten  pompejanischen  Wandgemälde  und  auf  einer 

ebenda  II  2503  besprochenen  Neapeler  Vase. 
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Kirke  mit  einer  einfachen  RuteS  und  ebenso  werden  die 
gelegentlich  erwähnten  Qdßdoi  und  atf^tqa  der  antiken 
Zauberer  *  nach  Ausweis  heidnischer  und  christlicher  Denk- 
mäler* glatte  Stäbe  gewesen  sein. 

Es  ist  darum  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  daß  auch  Hermes  ui-sprunglich  einen  solchen  Stab 
gehabt  hat  Wahrscheinlich  machen  läßt  sich  dies  allerding» 
nur  für  die  Szene  der  Odyssee,  wo  Hermes  als  Seelenführer 
auftritt.  Denn  die  Rhabdos,  mit  der  Hades  bei  Pindar*  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen  antreibt  und  der  szeptertragende 
Agamemnon  auf  Polygnots  ünterweltsgemälde  den  Toten 
gebietet*,  werden  wir  uns  kaum  als  gezwieselt  vorstellen 
dürfen,  und  sicherlich  hat  das  einfache  Stäbchen  des  "EqiAr^i; 
tpvxo^o/jiTtög,  von  dem  später  die  Rede  sein  wird,  in  solchen 
Stäben  sein  Vorbild  gehabt. 

Doch  wenn  auch  Hermes  sich  ursprönglich  bei  seiner 
Tätigkeit  als  Seelengeleiter  einer  einfachen  Gerte  bedient 
hatj  so  glauben  wir  doch  annehmen  zu  müssen,  daß  schon  für 
den  Verfasser  von  Od.  XXIV  1  ff.  die  Zwieselrute  an  Stelle 
des  früher  dem  Psychopompos  gegebenen  einfachen  Stabes  ge- 
treten ist  und  daß  auch  den  Dichtem  von  II.  XXIV  343  ff. 
und  Od.  V  47  f.  das  Kerykeion  vorschwebte.    Für  die  Rhabdos 


»  Z.  B.  Berün  2342  (=Arch.  Ztg.  XXXIV  1876,  Taf.  14);  0.  Jahn, 
Griechische  Bilderchroniken,  heransgeg.  v.  A.  Michaelis,  Bonn  1873,  Taf.  H. 
«  So  haben  Götter  Zanberstäbe  «.  B.  bei  CaUim.  hymn.  1 31 ;  Anton.  Lib. 
II  6.  10.  Eine  ^ßSos  ißenUrti  wird  erwähnt  bei  G.  Parthey,  Zwei  grie- 
ehische  Zauberpapyri  des  BerUner  Mnseums,  Berlin  1866,  Pap.  I  279.  336. 
ein  ox^:iroop  bei  C.  Wessely,  Griechischer  Zanberpapyrus  Ton  Paris  und 
London,  VVien  1888,  Pap.  Paris.  2842.  Vgl.  0.  Gruppe,  Griechische  Mytho- 
logie und  Religionsgeschichte,  München  1906,  896,  3. 

»  Emfache  glatte  ZauberstÄbe  «eigen  ».  B.  eine  kyprische  Vase  bei 
M.  Ohnefalsch-Bichtcr  aaO.  Taf.  121,  2;  E.  Gerhard,  Auserles.  Vasenb.  69. 
70, 6  (vgl  Seeliger  in  Boschers  Lexikon  II 2505);  Lenormant-de  Witte,  J&l. 
eir.  n  118  (Beinach,  Bep.  des  vases  II 319;  Baumeister  aaO.  I  634);  Darem- 
berg-Saglio  I  2  Abb.  915;  vieUeicht  auch  Petersburg  2012  (vgl.  SeeUger 
aaO.  II  2514  f.).  Daß  der  Zauberstab,  den  die  frühchristlichen  Denkmäler 
Moses,  Jesus  u.  a.  geben,  auch  aus  heidnischen  antiken  Vorstellungen  sich 
herleitet,  betont  L.  ▼.  Sybel,  ChristUche  Antike,  Marburg  1906-09,  I  239 
mit  Becht  *  Ol.  IX  83f. 

»  Paus.  X  30,  8;  i.  Münsterberg  aaO.  144. 


des  Hymnus  ergeben  sich  dazu  noch  andere  Argumente,  die 
uns  sie  mit  dem  Kerykeion  zu  identifizieren  veranlassen. 


Schon  die  genaue  Beschreibung,  welche  die  Dichter  von 
der  Rhabdos  des  Hermes  geben,  läßt  vermuten,  daß  wir  es 
nicht  mit  einem  gewöhnlichen  Stabe  zu  tun  haben.  Von  den 
Ruten  der  Athene  und  Kirke  heißt  es  nur  gelegentlich,  daß 
sie  golden  bzw.  überaus  groß  sind  \  den  Stab  des  Hermes 
da<^egen  schildern  die  Dichter  in  mehreren  Versen  und 
schreiben  ihm  ganz  außergewöhnliche  Kräfte  zu.  Wenn  dazu 
im  letzten  Buche  der  Odyssee  und  im  Hymnus  durch  xQvaovg 
ausdrücklich  das  Material  angegeben  ist,  aus  dem  die  Rute 
in  der  Vorstellung  des  Dichters  verfertigt  war  oder  mit  dem 
er  sie  sich  überzogen  dachte  %  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
daß  er  mit  der  Bezeichnung  xaAdg  oder  Trc^txaUijg  auf  eine 
außergewöhnliche  Form  des  Stabes  hat  hinweisen  wollen,  und 
woran  kann  er  da  anders  gedacht  haben  als  an  das  Kerykeion? 
Da  jedoch  Homer  zumal  bei  Göttern  so  ziemlich  alles  von 
Gold  sein  läßt,  bei  dem  es  nicht  gerade  undenkbar  ist»,  so 
wird  man  dieser  Überlegung  nicht  sehr  viel  Beweiskraft  zu- 
trauen dürfen  und  nach  anderen  Indizien  umschauen  müssen. 


Wollten  wir  die  homerische  Rhabdos  vom  KeiTkeion 
trennen,  so  müßten  wir  für  die  älteste  Zeit  dem  Hermes  drei 
verschiedene  Stabattribute  zuschreiben,  nämlich  außer  dieser 
Rhabdos  und  dem  Kerykeion  einen  festen  langen  Stab,  mit 
dem  der  Gott  auf  einer  Reihe  von  älteren  Denkmälern  er- 


'  Od.  XVr  172;  X  293. 

*  Vgl  W.  Heibig,  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert, 

Leipzig  1887«,  108  f.  121. 

»  Golden  sind  z.  B.  Wagen  hymn.  in  Cer.  19.  376.  432;  Türen  Od. 
VIT  88;  Paläste  II.  XIII  22;  Sandalen  Od.  V  45;  Zügel  IL  VI  205;  Od. 
VIII  285;  Peitschen  IL  VIII  44.  VgL  W.  Mannhardt,  Antike  Wald-  und 
Feldkult«»,  Berlin  1877,  S.  XIX  Anm. 


Bduhard  Boetzkes 


scheint  and  in  dem  wir  offenbar  das  bomerische  axfjTFiQov  zn 
seben  haben  ^;  wie  nnwahrscheinlich  das  ist,  braucht  nicht 
weiter  betont  zn  werden.  Sehr  merkwürdig  wäre  es  auch, 
dafi  ein  die  Bezeichnung  ^dßdog  vei*dienendes  Attribut  gerade 
auf  den  Denkmälern  der  älteren  Zeit  fehlt  und  dem  Hermes 
erst  nm  das  Jahr  400  auf  Monumenten  gegeben  wird  K  Es  wäre 
femer  eine  notwendige  Konsequenz,  anzunehmen,  daß  in  der 
ganzen  griechischen  Literatur  das  Kerykeion  nur  dort  erwähnt 
wäre,  wo  es  als  nrjgvjieiov  ausdrücklich  bezeichnet  ist,  und  dann 
noch  an  den  wenigen  Stellen,  wo  eine  Beziehung  auf  etwas 
anderes  unmöglich  ist,  wie  beim  ox^ttt^ov  des  Heroldes  bei 
Apollonios  von  Rhodos*,  bei  der  Qdßdog,  von  der  die  eingangs 
zitieiten  Kommentatoren  und  LexikograpLen  sprechen,  sowie 
an  einer  allerdings  umstrittenen  Stelle  des  Aschylus  *.  Denn  wo 
sonst  noch  eine  Ehabdos  des  Hermes  erwälmt  wird,  haben  wir 
doch  schließlich  nicht  mehr  Grund,  in  ihr  das  Kerykeion  zu  selien, 
als  bei  Homer  und  im  Hymnus.  Wir  sehen  uns  also  vor  die 
Alternative  gestellt,  entweder  in  der  homerisclien  Rhabdos  das 
Kerykeion  zu  sehen  und  dementsprechend  auch  später  das 
Heroldzeichen  so  umschrieben  werden  zu  lassen  —  das  wäre 
ein  ganz  einfacher  und  natürlicher  Vorgang  — ;  oder  abei-  an 
nur  ganz  wenigen  Stellen  das  Kerykeion  erwähnt  zu  finden, 
sehr  häufig  und  sehr  früh  dagegen  einen  Stab,  der  auf  Denk- 
mälern erst  nach  dem  Jahre  400  und  auch  dann  noch  ver- 
hältnismäßig selten  vorkommt,  es  sei  denn,  daß  man  sich  dazu 
verstehen  will,  bei  dem  Worte  ^äßdog  einen  Bedeutungswandel 
anzunehmen,  indem  es  erst  in  späterer  Zeit  einen  Zwieselstab 
bezeichnete  —  das  wäre  eine  wenig  wahrscheinliche  Annahme. 
Deutet  schon  dieses  darauf  hin,  daß  die  Alten  unter  der 
homerischen  Rhabdos  das  Kerykeion  verstanden,  da  sie  an 
die  Möglichkeit,  dafi  das  Wort  Qdßöog  seine  Bedeutung  än- 
derte, sicher  nicht  gedacht  haben,  so  findet  dieser  Schluß  auch 
sonst  noch  willkommene  Bestätigung. 


»  s.  u.  Kap.  vm  2. 

•  I  648;  m  197f. 


•  8.  11.  Kap.  VIII  1 
«  Suppl.  248. 
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Kapitel  IV 


In  erster  Linie  sind  natürlich  die  Erklärer  des  Homer 
zu  nennen.  Zu  Od.  V  47  stellen  Eustathius  und  die  Schollen 
der  Rute  des  Herrn«*  —  'Egfiaixrj  Qdßdog  nennt  sie  jener  — 
die  Lanze  Athenes  und  den  Dreizack  Poseidons  gegenüber, 
haben  also  offenbar  unter  der  Rhabdos  ein  für  den  Götterboten 
charakteristisches  Stabattribut  verstanden,  und  woran  können 
sie  da  anders  gedacht  haben  als  an  das  Kerykeion.  Zu  dem- 
selben Schluß  drängen  auch  die  allegorischen  Deutungen  nnd 
Erörterungen,  die  mehrfach  an  die  Erwähnung  der  Zauberrute 
geknüpft  werden*;  denn  dieselben  oder  ähnliche  Deutungen 
geben  andere  Antoren  vom  Kerykeion «.  Im  übrigen  darf  maii 
wohl  hier  ein  argumentum  ex  silentio  benutzen;  denn  daß  die 
Schollen  zu  Od.  V  47  das  Kerykeion  nur  andeuten,  die  zu 
IL  XXIV  343  ff.  und  zu  Od.  XXIV  2  ff.  es  überhaupt  nicht  er- 
wähnen,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  daß  sie  die  Identität 
von  Rhabdos  und  Kerykeion  für  so  selbstverständlich  hielten, 
daß  ihnen  gar  nicht  der  Gedanke  kam,  sie  noch  ausdrücklich 
zu  betonen. 


Als  bildliche  Schollen  sozusagen  sind  die  Denkmäler  der 
bildenden  Kunst  anzusehen,  auf  denen  die  Szenen  aus  den 
homerischen  Gedichten,  die  den  Hermesstab  kennen,  dargestellt 
sind.    Wenn  es  Od.  V  51  von  Hermes  heißt : 

I  Z.  B.  von  Eustathius  «u  IL  XXIV  343  und  den  B-Scholien  cu  der- 
selben SteUe.  . 

•  Dies  tuen  «.  B.  Cornutus,  theoL  gr.  comp.  16  (Lang  &  22,  löff.); 
ScrriiM  «u  Verg.  Aen.  IV  242;  VIU  138;  Proclua  lu  Plat.  Eep.  621 B  (KroU 
II  351,  7  ff.). 
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80  möchte  man  als  ülastration  zu  dieser  Szene  ein  Bild  auf- 
fassen, wo  der  Gott  mit  dem  Kerykeion  in  der  Hand  über  die 
Wogen  eilt*.  Doch  abgesehen  davon,  daß  „der  antike 
Künstler  änßerst  selten  Illustrationen  in  unserem  heutigen 
Sinne  schafft"'*,  verbietet  eine  solche  Interpretation  schon 
die  Gegenwart  der  Athene.  Ähnlich  werden  wir  auch  die 
Darstellungen  des  ^E^iif^g  tfwxoicofijtög  beiseite  lassen  müssen, 
da  wir  hier  ebensowenig  eine  Anlehnung  an  die  Szene  des 
letzten  Buches  der  Odyssee  nachweisen  können.  Auch  von 
der  im  Hymnus  geschilderten  Szene  gibt  es  meines  Wissens 
keine  einwandfrei  auf  sie  bezogene  Darstellung. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  im  letzten  Buche  der 
Hias  geschilderten  Lösung  Hektors;  denn  mit  Luckenbach' 
können  wir  konstatieren,  daß  gerade  in  der  Darstellung  dieser 
Szene  die  Künstler  sich  auffallend  nahe  an  Homer  anzulehnen 
scheinen.  Im  Epos  freilich  verschwindet  Hermes,  bevor  Priamos 
in  des  Achilleus  Zelt  eintritt;  doch  bedurfte  der  Künstler,  wie 
Heinr.  Brunn  *  treffend  ausfühit,  der  Person  des  Götterboten, 
damit  die  Handlung  „emporgehoben  werde  über  die  Höhe 
eines  alltäglichen  Begebnisses",  damit  sie  uns  entgegentrete 
„als  ein  Ausfluß  der  im  gesamten  troischen  Kriege  sich  mani- 
festierenden Weltregierung,  des  Willens  des  Zeus".  Da  nun 
aber  der  Künstler  den  Gott  kaum  anders  dargestellt  haben 
wird,  als  ihn  nach  seiner  Meinung  der  Dichter  sich  dachte, 
da  femer  die  Bhabdos  im  Epos  keine  nebensächliche  Zutat 
Ist,  sondern  den  Gott  wesentlich  in  der  Erfüllung  seines 
Auftrages  unterstützt,  da  endlich  gerade  die  älteren  Dar- 
stellungen dieser  Szenen  *  dem  Götterherold  immer  das  Kery- 

»  Laborde  aaO.  II  13  Vig.  3  (=  Lcnonnant-dc  Witte  Jt.  cer.  H  116). 

•  C.  Robert,  BUd  und  Lied,  Berlin  1881,  10;  vgl.  Milchhoefer,  Anfänge 
der  Kunst  153  f.  *  Jahrb.  f.  Phüol.  Snpplementbd  XI  1887,  607. 

«  Kl.  Sehr.  III  144. 

»  Z.  B.  Gerhard,  Anserl.  Vagenb.  197  (=  München  890);  ferner  ein 
olympisches  Bronzeblech,  dessen  Zeichnung  aUerdings  erst  nach  der  Belief- 
darstellung  eines  griechischen  Spiegelgriffes  rekonstruiert  wurde,  bei 
H.  Bronn,  Griechische  Kunstgeschichte,  München  1893-97,  I  124  (ygi. 
Boschers  Lexikon  III  2968 f.;  Furtwftngler,  Kleine  Schriften  I  München 
1912,  422  fE.);  München  404.  Auf  den  anderen  älteren  DarsteUungen  der 
Losung  Hektors  fehlt  Hermes. 
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keion  geben,  so  wird  der  Schluß  wohl  gestattet  sein, 
daß  die  Künstler  und  damit  auch  wohl  das  Publikum,  dem 
ihre  Ware  gefallen  mußte,  unter  der  Rhabdos  Homers  das 
Kerykeion,  den  Zwieselstab,  verstanden  haben.  Wenn  das 
aber  der  Fall  ist,  aus  welchem  Grunde  sollte  dann  der  Dichter 
selbst  nicht  das  Kerykeion  gemeint  haben,  sondern  die  ein- 
fache Rute  oder  gar  das  Skeptron?  Eine  derartige  Ab- 
weichung von  der  allgemeinen  Vorstellung  darf  man  dem 
Dichter  doch  nur  aus  schwerwiegenden  Gründen  zutrauen, 
und  die  zu  finden,  dürfte  kaum  möglich  sein.  Im  Gegenteil 
würde  man  sich  in  diesem  Falle  verwundert  fragen,  weshalb 
denn  wohl  der  Dichter  von  der  allgemeinen  Auffassung  ab- 
wich, weshalb  er  insbesondere  alles  unterließ,  um  seine  ab- 
weichende Auffassung  wenn  nicht  zu  begründen,  so  doch 
wenigstens  vor  falscher  Deutung,  wie  sie  ja  unausbleiblich 
war,  zu  sichern. 


Mit  den  Schollen  auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind  in  unserem 
Falle  die  römischen  Dichter.  Auch  sie  darf  man  zur  Interpre- 
tation der  Homerstellen,  bzw.  zur  Aufhellung  der  Geschichte 
dieser  Interpretation  heranziehen;  denn  auch  sie  geben  nicht 
die  Vorstellung  des  Volkes  wieder,  sondeni  die  gelehrte 
Forschung  und  ihre  Resultate.  Zudem  sind  die  römischen 
Dichter  gerade  in  der  Erforschung  der  Geschichte  des  Hermes 
und  seiner  Auffassung  und  Verehrung  den  griechischen  Quellen 
ziemlich  gleich  zu  achten,  da  sie  fast  alle  Züge  des  griechischen 
Gottes  auf  den  römischen  Merkur  übertragen  haben  \ 

Sie  geben  dem  Gott  zwar  nie  den  cadiiceus,  wie  das 
latinisierte  ycrjgvrceiov  heißt  ^  wohl  aber  sehr  oft  eine  virga. 
Daß  sie  damit  das  giiechische  gäßdog  haben  wiedergeben 
wollen  und  auch  das  richtige  Wort  gewählt  haben,  deutet 
schon  die  Etymologie  von  virga  an.  Wie  Qdßdos  bezeichnet 
es  nämlich  eine  biegsame  Gerte«;  sehr  zustatten  käme  es 

»  Zu  dieser  „gräzisierenden  Auffassung  der  Gebildeten"  vgl.  Steuding 
in  Roschers  Lexikon  II  2819  ff.  «  S.  u.  Kap.  XH  1. 

»  Vgl.  A.  Walde,  Lateinisches  etymologisches  Wörterbuch,  Heidelberg 
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Bas,  weBB,  wie  «»ire  Etymologen  annehmen  \  virga  etymo- 
IßgmA  einen  Zwieselstab  bezeichnete.  Doch  ist  diese  Er- 
klirung  zu  unsicher,  als  daß  wir  weitergehende  Schlüsse 
daraus  ziehen  dürften.  Aber  auch  so  läßt  sich  unschwer 
zeigen,  daß  die  römischen  Dichter  unter  der  virga  des  Merkur 
den  eaduceus  verstanden,  und  damit  ist  der  Beweis  geliefert, 
daß  sie  auch  in  der  Qdßdog  Homere  das  Kerykeion  gesehen 

haben. 

Ganz  augenscheinlich  meint  Martial  den  Caduceus,  wenn 

er  den  Merkur  anruft  als  den  Gott, 

aurea  cui  torto  virga  dracone  viret^, 
wobei  ihm  natürlich  die  spätere  Gestalt  des  Hermesstabes  vor 
Augen  schwebt.  Ähnlich  sprechen  auch  Horaz  und  Vergil 
immer  von  der  virga  des  Merkur,  nie  von  Caduceus,  und  haben 
damit  offenbar  nicht  den  glatten  Stab  gemeint,  der  auf  rö- 
mischem  Gebiet  kaum  nachzuweisen  ist  %  sondern  den  popu- 
lären Heroldstab,  der  so  häufig  auf  Denkmälern  erscheint,  und 
auch  Abzeichen  der  römischen  Herolde  geworden  ist. 

Dies  beweisen  auch  die  Erklärer  der  Dichter,  indem  sie 
einmütig  die  virga  als  den  Caduceus  auffassen.  So  sagt 
Porphyrie  zu  Hör.  carm.  I  10,  18  ausdrücklich  aurea  virga 
t.  e.  caduceo  und  Servius  zu  Verg.  Aen.  IV  242:  virgam  i  e. 
caduceum,  quod  primo  Apollo  hahuit  et  donavit  Mercurio  accepta 
ab  eodem  lyra  sUn  tradiia,  er  nimmt  also  deutlich  auf  den  im 
homerischen  Hermes-Hymnus  erzählten  Mythus  Bezug.  Das- 
selbe tut  auch  ein  Scholion  zu  Hör.  carm.  I  10,  6,  indem  es 
Apollo  als  den  inventor  caducei  bezeichnet.  Mit  virga  um- 
schreibt den  Caduceus  auch  Nonius  *,  indem  er  im  Anschluß 
an  Varro  als  Zeichen  des  Friedens  den  Caduceus  nennt,  quam 
Mercurii  virgam  posrnrnns  aeäimare.  Auch  sonst  nennen  die 
Lateiner  den  Hermesstab  immer  virga^,  obwohl  man  doch 
eigentUch  scepirum,  scipio,  baculm  oder  dgl.  erwarten  soUte, 

1910*,  840f.  8.  T.  virga.  WiedemtBii  rtdlt  in  Bewenbergere  Bcitrlgea 
XXYni  1904,  54  wie  ^ßSos  so  »udi  tfirga  zu  dem  altslavischca  vruba 
•Weide'.  *  S.  Walde  «*0.  '  Kpigr.  VH  74,  It 

•  8.  m.  Kap.  Vni  a  *  ed.  lindsay,  Leiptig  1908,  848. 

»  Z.  B.  Mytkogr.  Vatic  1 119;  Serv.  lu  Verg.  Aea.  VUI 138;  Hygm. 

n  T. 
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da  ja  virga  ursprünglich  die  biegsame  Rute  oder  Gerte  be- 
zeichnete, ein  deutlicher  Beweis,  daß  sie  damit  daß  griechische 
^dßdog  äer  Dichter  und  Gelehrten  wiedergeben  wollten.  Da* 
die  römischen  Dichter  auch  speziell  unsere  Homerstellen  im 
Auge  hatten,  zeigen  besonders  Verg.  Aen.  IV  242  ff.  und  Stat. 
Theb.  I  306  ff.,  wo  ausdrücklich  die  einschläfernde  und  auf- 
weckende Kraft  des  Stabes  beschrieben  wird.  Wenn  Vergil 
und  Statius  aber  hier  unter  virga  den  Caduceus  verstanden, 
darf  man  wohl  folgern,  daß  sie  und  damit  die  anderen  rö- 
mischen Dichter  auch  in  der  homerischen  Rhabdos  das  Keiy- 

keion  gesehen  haben. 

Wenngleich  somit  in  der  antiken  Kunst  und  Literatur 
die  Rhabdos  des  Hermes  ohne  Zweifel  mit  dem  Kerykeion 
identifiziert  wurde,  beweist  dies  für  die  Dichter  der  homerischen 
Gesänge  höchstens  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  daß  auch 
sie  unter  der  Rhabdos  das  Kerykeion  vei-standen,  da  die 
Alten  ohne  historisches  Verständnis  ilire  eigenen  Anschauungen 
meist  kritiklos  auf  friihere  Zeiten  übertrugen.  Wir  werden 
uns  daher  jetzt  den  homerischen  Gedichten  selbst  zuzuwenden 
haben. 


'I 
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Kapitel  V 

« 

1 

Betrachten  wir  zunächst  die  Rhabdos  des  Hymnus,  so 
kann  sie  nicht  identisch  sein  mit  dem  Stecken,  der  dem 
jungen  Gotte  v.  210  zum  Treiben  der  Rinder  dient;  denn 
letzterer  befindet  sich  schon  in  des  Hermes  Besitz,  während 
jene  ihm  erst  versprochen  wird.  Aus  demselben  Grunde  ist 
es  auch  verfehlt,  mit  Bergk  ^  unter  der  Rhabdos  die  v.  495  ff. 
erwähnte  fidati§  zu  veretehen,  da  diese  dem  Gotte  schon  v.  497 
eingehändigt  worden  ist.  Wenn  man  diesen  Widersprüchen 
wenigei-  Gewicht  beilegen  wollte,  weil  die  Stücke,  aus  denen 
der  Hymnus  besteht,  sehr  schlecht  zusammengefügt  sind,  so 
verbietet  diese  mangelhafte  Komposition  des  Gedichtes  ebenso, 
auf  die  Identität  oder  Verschiedenheit  der  in  seinen  einzelnen 
Teilen  erwähnten  Stäbe  zu  schließen. 

Berücksichtigen  wir  daher  nur  die  Verse,  die  die  Rhabdos 
des  Hermes  beschreiben  bzw.  den  einheitlich  gebauten  Schluß 
des  Hymnus  von  v.  507  an,  in  dem  sie  sich  finden,  so  muß 
die  Rhabdos  zunächst  ein  für  Hermes  charakteristisches  Attribut 
sein;  denn  erst  nachdem  er  seinem  Bnider  den  Stab  ver- 
sprochen hat,  redet  ihn  Apollo  v.  539,  offenbar  ostentativ  auf 
das  in  Aussicht  gestellte  Geschenk  anspielend  mit  einem  auch 
sonst  in  der  alten  Poesie  gern  gebrauchten«,  nur  dem  Hermes 
gegebenen  Beinamen  als  den  „Gott  mit  der  goldenen  Rute", 

>  Griechische  Literaturgeschichte,  BerUn  1872, 1  763;  vgl.  A.  Ludwich, 
Homerischer  Hymnenbau,  Leipzig  1908,  144,  3  und  GemoU  in  seiner  Aus- 
gabe der  homerischen  Hymnen  S.  251.  188  f.  Noch  weiter  geht  in  der 
Identifizierung  der  verschiedenen  bei  Hermes  sich  findenden  Stäbe 
E.  Siecke,  Hennes  der  Mondgott,  Mythologische  Bibliothek  II  1,  Leipzig 
1908,  66f.,  indem  er  sie  aUe  für  verschiedene  Anschauungen  des  Mondes 
und  seiner  Phasen  erklärt. 

«  So  heifit  Hermes  sonst  noch  Od.  X  277.  331.  hymn.  hom.  in  417. 121 ; 
lY  336;  XXVn  18. 13;  eT^^oTng  nennt  ihn  Nonnus  Dion.  IV  1;  XXXVI 11. 
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den  x^ttjoV^aTWg,  an,  ein  deutlicher  Beweis,  daß  der  Dichter 
dieses  Wort  etymologisch  und  demnach  auch  sachlich  mit  der 
Qdßöog  x^oBiri  zusammenbrachte  \    Daß  ein  solcher  Beiname 
nur  vom  Kerykeion  genommen  sein  kann,  erhellt  sowohl  aus 
der  außergewöhnlichen  Form  des  Zeichens  wie   aus  seinen 
Gebrauch.    Denn  wir  konnten  feststellen,  daß  es  schon  auf 
den  ältesten  Darstellungen  des  Götterboten  fest  mit  ihm  ver- 
bunden war,  und  daß  andere  Götter  es  nur  tragen,  wenn  sie 
irgendwie  das  Amt  des  Hermes  versehen.    Nach  einem  ein- 
fachen Stabe  aber  kann  Hermes  unmöglich  den  ihm  allein 
zukommenden  Beinamen  xQ^oöggamg  führen,  da  ein  solcher 
Stab  im  Epos  jedem  angesehenen  Manne  zukommt  ^  und  sich 
auf  zahllosen  Denkmälern  der  älteren  Zeit  in  der  Hand  der 
verschiedensten  Götter  und  Menschen  findet;  zudem  haben  wir 
unter  diesem  Stabe  ein  ox^ttt^ov  zu  verstehen,  so  daß  auch 
schon  die  Etymologie  des  Wortes  xQvaoQQaTtvg  verböte,  es  auf 
diesen  Stab  zu  beziehen.    Die  einzige  befriedigende  Lösung 
ist  es  daher,  diesen  Beinamen   und  damit  auch  das  Wort 
^dßdog  auf  das  Kerykeion  zu  beziehen,  da  dieses  in  der  Kunst 
für  Hermes  ebenso  charakteristisch  ist  wie  die  Bezeichnung 
X^aÖQQamg  in  der  Dichtung*. 


Denselben  Schluß,  daß  nämUch  unter  der  Rhabdos  das 
Kerykeion  zu  verstehen  sei,  gebietet  auch  die  ganze  Situation, 
wie  sie  der  Schluß  des  Hymnus  schUdert  ApoUon  hat  von 
Hermes  eine  Leier  erhalten  und  verspricht  nun  seinem  Bruder 
einen  schönen,  goldenen,  mit  reichen  Kräften  begabten  Stab. 
Gruppe  *  leitet  diese  Sage  davon  her,  daß  ApoUon  auch  wohl 
das  axfjmgov  trage;  doch  berücksichtigt  er  hierbei  nicht,  daß, 
wie  bemerkt,  die  ganze  alte  Poesie  scharf  zwischen  Qdßöog 
und  OTcflTtTQov  unterscheidet,  und  dann  erscheint  eine  solche 
Herleitung  bei  dem  Charakter  des  Mythus,  wie  ihn  der 
Hymnus  erzählt,  unnötig  und  überflüssig.     Denn   offenbar 


»  Vgl  BchoL  11.  XV  266  AB. 
•  VgL  A.  Ladwich  aaO.  144,  1. 


•  8.  0.  S.  15. 

♦  AaO.  896,  3. 
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kaben  wir  hier,  was  schon  die  Alten  fühlten,  einen  ihrer 
zahlreichen  ätiolog^ischen  Mythen  vor  ans,  die  sich  an  merk* 
wfirdige  Örtlichkeiten  und  Gegenstände  anknüpfen:  es  soll 
erklärt  werden,  wie  die  beiden  göttlichen  Brüder  ihre  charakte- 
ristischen Attribute  erhielten,  wie  Apollon  zn  seiner  Leier, 
Hermes  demgemäß  zn  seinem  Eerykeion  kam.  Es  wäre  auch 
sehr  merkwürdig,  ja  unbegreiflich,  wenn  das  einzige  für  Hermes 
in  ältester  Zeit  schon  charakteristische  Attribut  in  einem 
eigens  zu  des  Götterboten  Preise  gedichteten  Liede  keine 
Erwähnung  gefunden  hätte.  Chronologische  Schwierigkeiten 
bieten  sich  nicht;  denn  einerseits  gehört  der  Schluß  des 
Hermeshymnus  zu  den  jüngsten  Partien  des  Gedichtes  \  und 
andererseits  haben  wir  schon  oben  8.  13  f.  gezeigt,  daß  das 
Eerykeion  mindestens  um  700  festes  Attribut  des  Hermes 
war.  Daß  auch  im  Altertume  diese  Rhabdos  immer  für  das 
Eerykeion  angesehen  wurde,  zeigen  zum  Teil  schon  erwähnte 
Bemerkungen  antiker  Gelehrter,  wonach  Hermes  den  Caduceus 
von  seinem  Bruder  erhalten  habe  ^  gewiß  ein  nicht  mißzuver- 
stehender Hinweis  auf  den  im  homerischen  Hermeshymnos 
erzählten  Mythus. 


Bemerkten  wir  schon  eben,  daß  durch  das  Wort  negiKalki^g 
der  Gedanke  an  die  merkwürdige  Gestalt  des  Eerykeions 
nahegelegt  werde,  so  scheint  vollends  die  Bezeichnung  der 
Bhabdos  als  %Qmi%riXog  nur  dann  befriedigend  erklärt  werden 
zu  können,  wenn  wir  unter  der  Bute  eben  jenen  Heroldstab 
verstehen.  Das  Wort  mit  Böttiger*  von  ^r^Aog'Blatf  ab- 
luleiten  und  auf  den  dreiblätterigen  Elee  zu  beziehen,  wo- 
durch der  Herdenreichtum  des  ^Eqiifiq  vo^iog  symbolisiert 
würde,  heißt  jener  alten  Zeit  doch  wohl  reichlich  viel  Symbo- 
lismus zumuten  und  wird  außerdem  durch  die  Denkmäler 


^  ChrisIrSdiiiiid  aaO.  I  104. 

*  S.  0.  S.  26;  Tgl.  aach  Hygin,  astr.  11  7.  —  Kaeh  dem  Hythogr. 
Vatie.  I  119  hat  Hermes  die  Rate  you  Zeus  erhalten,  nach  Lneian  d.  d. 
7  von  Hephaistos. 

>  Amalthea  11820,  107f. 
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verboten.  Denn  nur  ein  einziges  Mal,  auf  einem  in  Berlin 
befindlichen  korinthischen  Pinax*,  erscheint  der  Götter^ 
bete  mit  einem  Stabe,  der  eine  aus  drei  Blättern  be- 
stehende Bekrönung  trägt,  und  da  ist  dieses  Szepter  nach- 
träglich in  ein  Eerykeion  geändert  worden;  jedenfalls  hat 
also  jener  Stab  in  der  Hand  des  Hermes  Anstoß  erregt,  so 
daß  man  wohl  auf  die  Vermutung  kommen  könnte,  erst  durch 
eine  etymologische  Deutung  von  TQiTtätrjlog,  wie  sie  Böttiger  vor- 
schlägt, sei  der  Maler  auf  die  Idee  gekommen,  dem  Hermes  ein 
solches  Szepter  zu  geben.  Doch  ist  es  nicht  einmal  nötig,  zu 
dieser  Annahme  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  denn  jener  merk- 
würdige Stab  findet  sich  sehr  häufig  genau  so  in  der  Hand 
anderer  Götter,  und  von  ihnen  wird  ihn  der  Maler  ein- 
fach übernommen  haben,  wie  Hermes  ja  auch  sonst  häufig 
das  CAfiTCTQov  seiner  himmlischen  EoUegen  trägt  ^  Scheidet 
somit  dieses  Denkmal  für  die  Erkläning  des  Wortes  rgiTci- 
TijAog  aus,  so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  vom  Eery* 
keion  aus  seine  Deutung  zu  versuchen,  da  sich  sonst  nur  ein- 
fache Stäbe  in  der  Hand  des  Hermes  finden  und  diesen  eine 
derartige  Bezeichnung  in  keiner  Weise  zukommen  kann. 

Preller'*  erklärt  TtiTrjlov  als  'Sproß'  und  läßt  die  drei 
Sprossen  durch  die  beiden  gabeligen  Enden  und  die  Handhabe 
des  Kerykeions  gebildet  sein.  Im  Grunde  scheint  er  mir 
damit  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Besser  allerdings  als 
an  das  seltene  Ttetr^lov  'Sproß'  ist  es  wohl,  mit  R.  Wünsch  *  an 
netdvvifii  zu  denken ;  fthr^log  wäre  dann  von  der  Nebenform 
Tteidu)^  abgeleitet  wie  etwa  aiyrjlög  von  aiydca,  und  qdßdog 

»  In  Furtwänglers  Verzeichnis  Nr.  494;  abgebüdet  ist  dieser  Pinax 
bei  Pcrrot-Chipiez,  Histoire  de  Vart  dam  Vantiquite  IX  (Paris  1911)  239, 
Abb.  100;  aaf  dieses  Eerykeion  möchte  auch  Scherer  in  Boschers  Lexikon 
I  2,  2401  das  Wort  ret^eTrjloe  beziehen.  Nicht  verfehlen  möchte  ich, 
Herrn  Prof.  Dr.  Winnefeld,  der  mir  in  liebenswürdiger  Weise  eine  genaue 
Beschreibung  und  Durchzeichnung  dieses  merkwürdigen  Kerykeions  über- 
sandte, auch  an  dieser  SteUe  meinen  Dank  auszusprechen. 

2  S.  u.  Kap.  Vin  2. 

»  Ausgew.  Aufs.  151  =  Philol.  I  1846,  516  und  bei  PreUer-Bobert, 
Griech.  Mythologie  I*  412,  3;  GemoU  aaO.  251  verwirft  diese  Erklärung, 
Baumeister  aaO.  I  681  stimmt  ihr  zn. 

*  Nach  einer  dem  Verfasser  schriftlich  mitgeteilten  Vermutung. 

^  Luc.  cal.  21. 
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.e^^^ios  wttrde  einen  sich  nach  drei  »i'^'^J^^^^f  J^J"'/^ 
sLh  bezeichnen.  Dies  könnte  sehr  gnt  auf  die  Form  des 
l^keSn  «ren  und  finde  eine  schlagende  Andogie  in  der 
Schnnng  einer  sich  gabelnden  Straße  als  vglodos. 

Ob  der  Dichter  unserer  Stelle  neben  der  Form  anch  noch 
auf  dl  BedXg  des  Hennesstabes  durch  das  Wörtch» 

^1       >,«♦  WnwMsen   wollen,   nach  Preller  ^   auf   „die 

deminrgiscbe  Kraft  des  Hernes«,  «^^^.«f  J^f^^^^^^^ 
legen  könnte  nns  den  Gedanken  an  eine  «<>  f «  ^™ 
wohl  das  nngewöhnliche  Wort  \^^f^''l^^^ 
daß  die  Dreizahl  im  religiösen  Leben  ^^«^  ^^^^.'\  ^'^^^^^^^ 
Se  sDielt  nnd  sich  auch  an  Hermes  derartige  mystische 

solche  Auffassung  erleichtert  haben  daß  f  ^^J^^^^^^^  Jf 
Götterboten  kein  gewöhnlicher  Stab  ist,  sondern  im  Epos  i^ie 
fm  Cn^  «it  zauberischen  Kräften  begabt  erscheint 

7^^  dentet  die  drei«pio.8ige  Eute  Welcker,  Griechische  Götter- 

lehre,  Götüngen  1857-63,  H  443  ^^^SwaU  bei  Böttiger  aaO.  107. 

.  Vgl.  die  Bezeichnung  de«  Herm^  .k  ^^«'^«^        .^  ^.j^.  m«8. 
Anm.  nad  ak  ter  unus  bei  Hart  ep.  V  24,  8.  uienc 
LVni  (1903)  36. 
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Lebenslauf 

Geboren  am  23.  Mai  1886  zu  Lobberich  (Rheinland)  als 
Sohn  des  Kaufmannes  Reinhard  Boetzkes  und  seiner  Gattin 
Maria  geb.  Döhmer,  besuchte  ich,  auf  der  Rektoratschule 
meiner  Heimat  vorbereitet,  sechs  Jahre  lang  das  Collegium 
Augustinianum  zu  Gaesdonck  bei  Goch  (Rheinland).  Dem 
Königlichen  Gymnasium  zu  Kempen  a.  Rh.  zur  Ablegung  der 
Reifeprüfung  überwiesen  bestand  ich  diese  Ostern  1905. 
Nach  dreisemestrigem  Studium  der  Theologie  an  den  Uni- 
versitäten zu  Freiburg  i.  B.  und  Münster  i.  W.  studierte  ich 
klassische  Philologie  in  Münster,  Leipzig  und  alsdann  wieder 
in  Münster.  Hier  bestand  ich  am  7.  Juli  1911  das  mündliche 
Doktorexamen  und  am  10.  Juli  1912  das  philologische  Staats- 
examen. 

Die  Anregung  zu  der  Abhandlung,  deren  hier  vorliegender 
Teil  mit  Erlaubnis  der  zuständigen  Fakultät  für  sich  gedruckt 
wurde,  gab  mir  Herr  Prof.  Kroll  in  Münster,  dem  ich  auch 
sonst  für  seine  bereitwilligst  erteilten  Ratschläge  und  sein 
allzeit  bewiesenes  Interesse  zu  tiefem  Danke  verpflichtet  bin. 
Eine  angenehme  Pflicht  ist  es  mir  ferner,  den  Herren  Pro- 
fessoren Koepp,  Münscher  und  Sonnenburg  in  Münster,  Winne- 
feld  in  Berlin,  sowie  namentlich  Herrn  Prof.  Wünsch  in 
Königsberg  auch  an  dieser  Stelle  für  nützliche  Winke  und 
Hinweise  meinen  Dank  auszusprechen. 
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